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10. Februar 1923ïïumîïigr 6 - Xïîî. Jahrgang
£in Blatt für tjdmatlidje Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules DJerber, Bud)brudrerei, Bern

©ruft Jfrcibolf
gum fed)gtgften (Seburtstage, 9. Februar 1923.

Gefprodjen bel .Hnlafj der Geburtstagsfeier zu Gbren des IPalers und Dichters im „Sdjweizerbof" zu Bern.

Verfafjt uon F) e d w i g D i e b i » B i o n, Bern.

F ÎPâdcben: Brüderlein und Sd)wefterlein,
Cretet rubig näher,
Sreundlid) find die £eute bier,
Keine ftrengen Späber.

Knabe: Sd)wefterlein, wo ift der mann,
Den wir grüben foilen?
Gtwa jener Grobe dort
mit dem Bart, dem wollen

Ii. IPâdcben: Oder mit der Brille dort
Und dem runden Bäucblein?
Der oielleicbt, der gerne bläft
Gin oergnügtes Räudüein?

I. IPâdcben : Brüderlein und Scbwefterlein,
Richtet eure Blicke
Auf das ernfte üntlib dort
Obne Salfd) und Cücke;
Huf das tiefe üugenpaar
voller märdjenträume,
bas, mie feiten eins, gefdjaut

^tes Rimmels Räume.
• mädeben: Ja, dort Tab's die Gngelein

mit den lidjten Slügeln,
Sab die Bimmelspferddjen klein
mit den goldnen Zügeln.
Sab den lieben Gott pon nabe
In dem weiften Sternenkieid,
mit dem langen Silberbarte
Und dem Blick uoll Gwigkeit.

Knabe: Und nod) mebr bat er gefeben,
Riebt nur ferne Bimmelspradjt:r bat beim Spazierengeben
•Huf ein jedes Cierlein Jlcbt.
Zaubert dann mit flinken Bänden
Wundertierlein aufs Papier,
Beufcbrecken in roten Röckdjen,
Käfer, trinkend maienbier.

II. IPâdcben: Und Sdmietterlinge, wunderfüfte,
mit Slügeln fein und farbenbunt;
Sie baben Bändlein, baben Süfte,

Sogar ein IPenfdjenköpflein rund.
Sie fliegen dureb die Sommerlüfte,
Balb IPenfdjlein und dod) Schmetterling;
Die Blumen baueben füftre Düfte,
Wo fold) ein Salter niederging.

Knabe: Die Bummeln und die Bienen fummen
Und taudjen fid) in Bonigfeim,
Und fliegen auf mit frobem Brummen,
Und ziebn mit gelben Bösd)en beim.

I. mädeben: Brüderlein und Sd)wefterlein,
$d)auet jene Bände,
Scbauet ebrfurd)tsooll fie an,
Dankbar obne Gnde:

$ed)zig Jahre find fis alt
Und find nod) niebt müde,
malen uns die Glfenwelt,
Zaubern Blüt' um Blüte.
Jtus jenen Bänden loucbs die Prad)t
In unfren lieben Bildern,
Die uns die Wunder der Patur
So febön und innig fd)ildern.

Knabe: Pie Loird's uns wieder möglid) fein,
Gin ßlümleiu zu zerdrücken,
Das uns mit feinen Sarben bunt
So freundlid) tat beglücken!

1. mädeben: Denn febt: in jedem Blümelein,
Da wobnt ein Blumenfeeld)en ;

Sebt ibr nid)t die Gefid)tlein febön,

Cief in den bunten Keld)en?

Sebt, wie fieb bier ein Bändeben reckt

Und dort ein zartes Süftd)en

Bört ibr kein Stimmeben, fein und zart,
Kein ftilles Blumengrüßen?
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Tin KSstt für heimatliche Urt und i^unst
gedruckt und verlegt von jules Werder, guchdruckerei, gern

Ernst Kreidolf
zum sechzigsten Geburtstage, 9. Februar 1923.

Kesprochen bei hnlaß der Keburtstagsfeier XU Khren des Malers und Dichters im „Sd)weiXerhof" XU kern.

hersaßt von hed wig Dießi ° k i on, kein.

I. Mädchen: krücierlein unci Schwesterlein,
tretet ruhig näher.
Freundlich sind ciie Leute hier,
Keine strengen Späher.

Knabe: Sd)westerlein, u?o ist cier lkann,
Den wir grüßen sollen?
etwa jener Kroße dort
Mit dem Kart, dem vollen?

ii, Mädchen: Oder mit der krille dort
Und dem runden käuchlein?
Der vielleicht, der gerne bläst
ein vergnügtes Käuchlein?

I, Mädchen: krücierlein und Schwesterlein,
Kichtet eure klicke
tins das ernste slntliß dort
Ohne Falsch und klicke:
às das tiefe Kugenpaar
Koller Märchenträume,
à, wie selten eins, geschaut
^ à Himmels Käume.

' às sah's die engelein
IDit den lichten Flügeln,
5ah die himmelspsercichen klein
Mit den goldnen bügeln.
5ah den lieben 6ott von nahe
ln dem weißen Sternenkleid,
lMt dem langen Silberbarte
Und dem klick voll ewigkeit.

Knabe: Und nod) mehr hat er gesehen,
Dicht nur ferne himmelspracht:
Kr hat beim Spazierengehen
-üus ein jedes kierlein slcht.
Zaubert dann mit flinken Händen
Mindertierlein aufs Papier,
Heuschrecken in roten Köckchen,
Käfer, trinkend Maienbier.

II. Mädchen: Und Schmetterlinge, wunclerfllße.
Mit Flügeln fein und farbenbunt)
Sie haben häncilein, haben Füße,

Sogar ein Menfchenköpslein rund.
Sie fliegen durch die Sommerlllfte,
halb Menfchlein und doch Schmetterling)
Die klumen hauchen süßre Düfte,

M sold) ein Falter niederging.

Knabe: Die Hummeln und die Kienen summen
Und tauchen sich in Honigseim,
Und fliegen aus mit frohem krummen,
Und Xiehn mit gelben Höschen heim.

l. Mädchen: krllderlein und Schwesteriein,
Schauet jene Hände,
Schauet ehrfurchtsvoll sie an,
Dankbar ohne Kncle:

Sechzig Zahre sind sie alt
Und sind nod) nicht müde,
Malen uns die Klfenwelt,
Zaubern klllt' um killte.
/ins jenen Händen wuchs die Pracht
ln unsren lieben kilclern,
Die uns die Vàcier der Datur
So schön und innig schildern.

Knabe: Die wird's uns wieder möglich sein,
Kin klümlein XU Zerdrücken,
Das uns mit seinen Farben bunt
So freundlich tat beglücken!

I. Mädchen: Denn seht: in jedem KIllmelein,
Da wohnt ein klumenseelchen
Seht ihr nicht die Kesichtlein schön,

Kies in den bunten Kelchen?

Seht, wie sich hier ein Händchen reckt

Und dort ein Xartes FUßchen!

hört ihr kein Stimmchen, fein und Xart,
Kein stilles klumengrllßchen?
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Knabe: Und nie mehr soli ein Käferlein
Von mir zertreten werden,
Kein Würmeben und kein Räupcben klein,
Denn fie find gern auf Grden.

Sie fpielen, necken, grad wie wir,
Sie können fpringen, tanzen,
Hur eines niebt: Zur Schule gebn,
.Heb, mit dem Biicberranzen

II. IHädcben: Und frei fei jeder Sd?metterling,
Und fliege in den Cüften,
Und bring' in Kreidolfs lDalerhaus
mit zarten Blumendüften
Der Kinder Grub, der Kinder Dank,
Der Kinder treue £iebe,
Der Kinder Wunfd), dab et* noch lang
Gefund auf erden bliebe.

I. IDädchen: 3etjt, Brüderlein und Sdjwefterlein,
Baltet eure Il?äuld?en

Scbon bebt einer nacb der Ubr
Hur ein kleines Weilcben;
Dun gebn wir zu Gruft Kreidolf bin
Und faffen feine Bände
Und jagen Dank dir, lieber IDann,
Sür deine Wunderfpende.
Und danken aueb fürs fdjöne Wort,
Den Bildern mitgegeben,
Gs dringt ins Kinderberzdien ein,
Bleibt dort für's ganze Ceben.

II. IHädcben: Wir geben ibm die Blumen bin,
Dem lieben IDalerdidjter :

Wobl fedjzig Blumenfeelcben find's
Statt feebzig labreslicbter.

Knabe: Wird danken dir uiel taufendmal,
Gruft Kreidolf, Guter, Bieber;
Du mögeft leben hundert Jahr,
Wenn's gebt, fogar darüber!

G=sSS (Eine
©oman oon ©ut

Saber machte eine unwillfürlidje Seweguttg. Sie fat)

auf unb fdjaute ihn mit einem geiftesabwefenben ©liefe an.

©ber er fagte rafdj: „©itte, fahren Sie fort. Sie hoben

ganß recht, ©itte, fahren Sie fort!"
„SBas loflen roir nun aber mit unferm ©eben tun?"

rief lie. ,,©in bihd)ett Kiefen, ein bißchen baefen, ein bih=

chen flinrpern — unb bann enblid) ben erften heften ©tann

nehmen, ber oielleicfjt oon beut toas uns beunruhigt uttb

boch aud) toie ein hoher ©eitftem über uns ift, gar feine

©bnung hot!" Charlotte befann fidj einen ©ugenblief unb

fuhr bann ruhiger fort: „©tein ©efühl unb meine ©teinung
finb eigentlid) feit bamals, als id) plöhlidj innerlich erroachte,

biefefben geblieben. ©ut bie äußerlichen SBirfungen fahen

fid) 3eitweife oerfd)ieben an. ©Is iih node 3ur Sdjüfe ging
unb fpäter im ©enfionat, lebte ich Î03ufagen ein Doppelleben.

3d) toar ein fröhliches unb fleißiges Sdjulfinb; id) fdjtoärmte

immer für irgenb jemanb, xoie bie anbern auch; id) tarnte
unb trieb Sport unb genoß bas oon £et3en. ©ur be®

fiimmerte es mich, bah bas Äinberleben halb 31t ©nbe fein

follte unb bas Damentum beginnen muhte, bas mir mit
feinen eitlen ©efdjäftigungen gerabe3U fünbhaft fangioeilig
unb fleinlich oorfam. 3d) merfte loohl, bah ich meine Sorge
niemanbem anoertrauen fotmte, unb ich friegte fdjliehlidj
in meiner ©infamfeit einen richtigen 9Beltfdjmer3.

3d) toar eigentlich beftänbig mit biefem befchäftigt;
id) riet unaufbörlidj an ber (Jrage herum, toie ich mir
bas Sehen lebensroert madjen fönnte. Unb im Saufe ber

näd)ften 3ahre gingen mir ttadj unb nad) allerlei 3Jiög=

lidjfeiten auf, bie immer 3iemfid) basfelbe bebeuteten, fo

etwas toie eine ©efreiung oon meiner Iäftigen SBenigfeit
burd) einen ©nfdjluh an bie SBelt, eine Sßirfung in ihr.
3d) oerfudlte 3uerft bas für meine ©erhäftniffe ©natif®

fäfligfte: 3dj toolffe mid) im ©eigenfpiel ausbifbett. 3wei
3ahre lang blieb idj babei, natürlich in einem ewigen

.ftampf mit ©tama unb ihren äBünfdjen, benen id) immer

Seele. ©Sss=9

h ©Salbftetter.
wieber etwas nachgeben muhte, ©intnal würbe id) itt einen

©ähfurs gefteeft, bann lernte id) ein bihdjeit bie Äödjiit
fpielen. Das machte mir auch gor nichts, fo nebenbei. 3d)
habe bodj immer oier Stunben im Dag geübt, natürlich
nicht offiäieff, foubern in irgenb einem ÏBinfel ober bei

©rete Stein ober manchmal auf bettt ©ftridj, währenb ©lama
unten ihren ©Jorgen® ober ©tittagsfcljlaf hielt, ©tein ©a=

ter war bamals fdjon tot; fonft hätte er oielleidjt für mein

©tufßieren ein gutes ©Sort eingelegt. ©ber es würbe bann

aus biefem ©lane nichts. 3d) merfte nad) unb nad), bah

meine Dedjntf immer mangelhaft bleiben muhte, unb id)

falj ooraus, bah id) mit bent Sewuhtfein ber ttmuläng®
liebfeit im ©eruf nur unglüdlid) machen würbe. 3d) er»

toifdjte bann gelegentlich bei einem meiner ©usfli'tge auf
beit ©ftridj eine leichte ©ruftfelleixtgiinbung, unb bas brachte

3iigleid) ben enbgilltigen ©bfdjluh mit meinem ©fan. ©s

war mir hernach auf ©iottate hinaus gatt3 unmöglich, et®

was attberes att3ugreifen; betttt ©tamia ift burd) ben Dob
meines ©rubers fo überängftlid) für uttfere ©efunbljeit ge®

toorben, bah ich mich fchoitcrt unb pflegen muhte, als wäre
id) tobfranf gewefeit; es war eine troftlofe 3eit.

©Is es nun mit ber ituuft nichts war, badjte ich wie®

ber an meine attberett ©latte unb ©töglichfeiten. StRir fd)ien

es, um fid) im Sebett 3ured)t3ufinben unb in ber ©teufet)®

beit, für bie man auf irgenb eine ©rt wirfett möchte, fei
eine wiffenfdjaftlidje, entweber hiftorifche ober ©rfahrungs®
methobe als ffiruitblage rtotwenbig. 3d) hotte bamals ge®

rabe ffiliid unb fottitte es einigermahen unauffällig ein®

richten, mich auf bie ©eifeptiiftutg oor3ubereiten, 3war lang®

faut unb mit gtohent 3eitoerIuft. ©teilt Schwager hat mir
oiel babei geholfen, ©ber id) braudjte brei oolle 3ahre,
weil id) immer bie halben Dage ©tama wibmen muhte
unb id) miih uor allem nicht überatiftrengen burfte; benn

fonft wäre mir jebes weitere Stubiunt abgefchnitten wor»
ben. ©llerbittgs hat mir bie ©rbeit nicht oiel fffreube ge»
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Knabe: lind nie mehr so» ein Käserlein
Von mir vertreten werden,
Kein WUrmchen und kein Käupchen klein.
Venn sie sind gern aus Krden.
5ie spielen, necken, grad wie wir,
5ie können springen, tanken,
vur eines nldst: Tur 5chule gehn,
Nch, mit dem IZücherranzen!

II. Mädchen: Und srei sei Zeder 5d)metterling,
Und sliege in den Lüften,
Und bring' in Kreidolss Malerhaus
Mit warten 151 um end listen
ver Kinder 6ruß, der Kinder Dank,
ver Kinder treue Liebe,
ver Kinder Wunsch, daß er nod) lang
gesund aus Krden bliebe.

I. Mädchen: Zelst, Brüderlein und Zchwesterlein,
haltet eure Mäulchen!

Schon sieht einer nach der Uhr
Nur ein kleines Weilchen;
vun gehn wir zu Krnst Kreidols hin
Und fassen seine Hände
Und sagen vank dir, lieber Mann,
Sllr deine Wunderspende.
Und danken auch fürs schöne Wort,
Den hildern mitgegeben,
Ks dringt ins Klnderherzchen ein,
bleibt dort sür's ganze Leben.

II. Mädchen: Wir geben ihm die blumen hin,
Dem lieben Malerdichter:
Wohl sechzig klumenseelchen sind's
Statt sechzig Zahreslichter.

Knabe: Wird danken dir viel tausendmal,
Krnst Kreidols, guter, Lieber;
v» mögest leben hundert Zahr,
Wenn's geht, sogar darüber!

--ê Eine
Noinan von Nut

Faber machte eine unwillkürliche Bewegung. Sie sah

aus und schaute ihn mit einem geistesabwesenden Blicke an.

Aber er sagte rasch: „Bitte, fahren Sie fort. Sie haben

ganz recht. Bitte, fahren Sie fort!"
„Was sollen wir nun aber mit unserm Leben tun?"

rief sie. „Ein bißchen sticken, ein bißchen backen, ein biß-

cheu klimpern — und dann endlich den ersten besten Mann
nehmen, der vielleicht von dem was uns beunruhigt und

doch auch wie ein hoher Leitstern über uns ist, gar keine

Ahnung hat!" Charlotte besann sich einen Augenblick und

fuhr dann ruhiger fort: „Mein Gefühl und meine Meinung
sind eigentlich seit damals, als ich plötzlich innerlich erwachte,

dieselben geblieben. Nur die äußerlichen Wirkungen sahen

sich zeitweise verschieden an. Als ich noch zur Schule ging
und später im Pensionat, lebte ich sozusagen ein Doppelleben.

Ich war ein fröhliches und fleißiges Schulkind; ich schwärmte

immer für irgend jemand, wie die andern auch; ich tanzte
und trieb Sport und genoß das von Herzen. Nur be-

kümmerte es mich, daß das Kinderleben bald zu Ende sein

sollte und das Damentum beginnen mußte, das mir mit
seinen eitlen Beschäftigungen geradezu sündhaft langweilig
und kleinlich vorkam. Ich merkte wohl, daß ich meine Sorge
niemandem anvertrauen konnte, und ich kriegte schließlich

in meiner Einsamkeit einen richtigen Weltschinerz.

Ich war eigentlich beständig mit diesem beschäftigt;

ich riet unaufhörlich an der Frage herum, wie ich mir
das Leben lebenswert machen könnte. Und im Laufe der

nächsten Jahre gingen mir nach und nach allerlei Mög-
lichkeiten auf, die immer ziemlich dasselbe bedeuteten, so

etwas wie eine Befreiung von meiner lästigeil Wenigkeit
durch einen Anschluß an die Welt, eine Wirkung in ihr.
Ich versuchte zuerst das für meine Verhältnisse Unauf-
fälligste: Ich wollte mich im Eeigenspiel ausbilden. Zwei
Jahre lang blieb ich dabei, natürlich in einem ewigen

Kampf mit Mama und ihren Wünschen, denen ich immer

Seele. SZ---S

h Waldstetter.
wieder etwas nachgeben mußte. Einmal wurde ich in einen

Nähkurs gesteckt, dann lernte ich ein bißchen die Köchin
spielen. Das machte mir auch gar nichts, so nebenbei. Ich
habe doch immer vier Stunden im Tag geübt, natürlich
nicht offiziell, sondern in irgend einem Winkel oder bei

Crete Stein oder manchmal auf dem Estrich, während Mama
unten ihren Morgen- oder Mittagsschlaf hielt. Mein Va-
ter war damals schon tot; sonst hätte er vielleicht für mein

Musizieren ein gutes Wort eingelegt. Aber es wurde dann

aus diesem Plane nichts. Ich merkte nach lind nach, daß
meine Technik immer mangelhaft bleiben mußte, und ich

sah voraus, daß ich init dem Bewußtsein der Unzuläng-
lichkeit im Beruf nur unglücklich machen würde. Ich er-

wischte dann gelegentlich bei einem meiner Ausflüge auf
den Estrich eine leichte Brustfellentzündung, und das brachte

zugleich den endgültigen Abschluß mit meinem Plan. Es

war mir hernach auf Monate hinaus ganz unmöglich, et-

was anderes anzugreifen; denn Mama ist durch den Tod
meines Bruders so überängstlich für unsere Gesundheit ge-

worden, daß ich mich schonen und pflegen mußte, als wäre
ich todkrank gewesen; es war eine trostlose Zeit.

Als es nun mit der Kunst nichts war, dachte ich wie-
der an meine anderen Pläne und Möglichkeiten. Mir schien

es, um sich im Leben zurechtzufinden und in der Mensch-

heit, für die man auf irgend eine Art wirken möchte, sei

eine wissenschaftliche, entweder historische oder Erfahrungs-
Methode als Grundlage notwendig. Ich hatte damals ge-
rade Glück und konnte es einigermaßen unauffällig ein-

richten, mich auf die Reifeprüfung vorzubereiten, zwar lang-
sam und mit großem Zeitverlust. Mein Schwager hat mir
viel dabei geholfen. Aber ich brauchte drei volle Jahre,
weil ich immer die halben Tage Mama widmen mußte
und ich mich vor allem nicht überanstrengen durfte; denn

sonst wäre mir jedes weitere Studium abgeschnitten wor-
den. Allerdings hat mir die Arbeit nicht viel Freude ge-
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